
Solidargemeinschaft
Mensch-Tier

Dem Kongress ist es unter an-
derem ein Anliegen, die Sinne für
die gefährdete Solidargemein-
schaft Mensch-Tier zu schärfen.
Der deutsche Biologe und Theo-
loge Rainer Hagencord ortet ein
weltweit gestörtes Mensch-Tier-
Verhältnis, weshalb er theologi-
sche und verhaltensbiologische
Argumente für eine neue Sicht auf
unsere Mitgeschöpfe vorbringt.
Eine theologische Zoologie will
erinnern, dass Mensch, Tier und
Gott zusammen gehören. Hagen-
cords transdisziplinär verortete
Würdigung der Tiere leistet einen
profunden Beitrag, einer ökologi-
schen Katastrophe zu begegnen
und ruft verschüttete Hoffnungs-
potentiale wach.
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Interkulturelle Ethik & Investmentbereich LEBENS-Mittel

Mittel zum Leben oder Mittel zur Renditesteigerung?
Der 9. Finance & Ethics Kongress im Stift St. Georgen am Längsee nimmt sich eines gleichermaßen notwendigen wie auch besonders kon-
troversen Themas an. Es geht um nichts Geringeres als unsere Nahrung und um die kritische Hinterfragung des meist selbstverständlich
gewordenen Umgangs mit dem, was wir täglich zu uns nehmen, sowie um die heikle Frage der ethischen Vertretbarkeit von Investments in die
Nahrungsmittelindustrie - ein Vorbericht von Helmut Berg.

9. Finance & Ethics Kongress
Mittwoch, 4. Mai 2011

9:00 bis 14:00 Uhr
Im Stift St. Georgen am Längsee

Kontakt:
Heike Pirker

pirker@software-systems.at
T: 04231 25555

software-systems.at  A-9103 Diex  www.software-systems.at

Tiere zu „Material“
entwürdigt

In den westlichen Industriena-
tionen, so Hagencord, „gibt es
eigentlich nur noch zwei Katego-
rien von Tieren: die einen verwöh-
nen wir mit Haustierfutter, und die
anderen werden dazu verarbeitet.
Doch sind Hunde und Katzen
weder die besseren Menschen;
noch sind Schweine, Hühner und
Rinder Rohlinge für die Fleisch-,
Eier- und Milchindustrie.“ Die so
genannten Nutztiere haben eine
Gesellschaft, die sich von den
Lobbys der Pharma-, Unterhal-
tungs- und Lebensmittelindustrie
regieren lässt, längst zu „Materi-
al“ entwürdigt, kritisiert Hagen-
cord, der Wert und Würde der Tie-
re im vermeintlich christlichen
Abendland als vergessen ansieht.

Natur bloße „Ressource“
Spätestens in der Neuzeit wur-

den Natur und ihre Geschöpfe zur
bloßen Ressource für den Men-
schen degradiert.

Den Industrienationen hält Ha-
gencord eine „Anthropologie mit
dem Rücken zum Tier" und eine
dreifache Verantwortungslosig-
keit vor.

Denn für unseren Wohlstand
werden die so genannte III. Welt,
unsere Nachwelt und die natürli-
che Mitwelt zur Kasse gebeten.

Maßstäbe für
eine interkulturelle Ethik
Der Philosoph und Wirtschafts-

theoretiker Peter Heintel wendet
sich in seiner Beleuchtung  öko-
nomischer und politischer Inter-
dependenzen der Frage nach

Möglichkeiten interkulturell gülti-
ger Maßstäbe zu, wobei zwangs-
läufig das Problem eines morali-
schen Universalismus zutage
tritt. „Ist eine Ethik vorstellbar, die
für alle Kulturen gelten könnte, so
wie Hans Küng es sich vorstellt
(‚Weltethos'), oder besteht die
Bedeutung ethischer Normen
gerade darin, kulturell besonders
zu sein, dafür aber auch wirk-
sam?“

Das
„Prozessethische Modell“
Angesichts vieler Aporien, die

im Nachdenken über das Deside-
rat global gültiger Ethik-Standards
entstehen, anerkennt das von
Heintel in Klagenfurt mitentwik-
kelte „Prozessethische Modell“,
dass Antworten auf ethische Pro-
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Univ. Prof. Dr. Rainer Hagencord,
Institut für Theologische Zoologie,
Münster

Richard Lernbass, Ge-
schäftsführer des Finanzdaten-
dienstleisters software-
systems.at, ist seit vielen Jahren
ambitionierter Veranstalter und
Vortragender der Finance &
Ethics Kongresse.

Seinem Engagement ist es zu
verdanken, dass international re-
nommierte Experten die Thema-
tik LEBENS-Mittel aus unter-
schiedlichsten wissenschaftli-
chen Perspektiven beleuchten,
was einen spannenden, interdis-
ziplinär aufgefächerten Blick auf
die komplexe Materie verspricht.

„Was uns bewegt"
In seinem gleichna-

migen Beitragsim-
puls legt Lernbass
sozusagen das Fun-
dament, auf dem die
anderen Kon-
gressthemen aufru-
hen. Ökologische
und soziale Entwick-
lungen beeinflussen
die Menschen stär-
ker denn je, ist Lern-
bass überzeugt: „Wir
beschäftigen uns bei
software-systems.at
auch intensiv mit Un-
ternehmensanaly-
sen. So war es an
der Zeit, sich einem
eher vernachlässig-
ten Bereich unseres
täglichen Lebens zu-
zuwenden, nämlich
der Lebensmittelpro-
duktion.“

Nachhaltige
Einflussnahme
Lernbass will den

Fokus auf die immense Tragwei-
te und Bedeutung der Sicherstel-
lung und Qualität unserer Lebens-
mittel richten. Dieses Marktseg-
ment sollte für alle Menschen
höchste Priorität haben.

„Wir können unsere Ernährung
nicht den Konzernen überlas-
sen“, postuliert Lernbass mit
Blick in eine zukünftig immer
wichtiger werdende Bewegung:
„Wir sollten mit Finanzprodukten
einen ‚nachhaltigen Einfluss' auf
Unternehmen ausüben und unse-
re Kunden und Partner unterstüt-
zen, ‘wirkliche Dienstleister’ für

ihre Kunden zu sein. Dazu sind
die besten Finanzdateninfrastruk-
turen Voraussetzung - und die
haben wir.“

Tragödie
Nutztierhaltung

Zur ethischen Implikation von
Investments in die Lebensmittel-
industrie befragt, ist es Lernbass
ein Herzensanliegen das unsäg-
liche Tierleid in der Massentierhal-
tung zu thematisieren: „Die Tragö-
die unserer Mitgeschöpfe könnte
schlimmer nicht sein. Ich bin si-
cher: Wüssten mehr Menschen,
was hinter geschlossenen Tierfa-
briken passiert, würde
sich vor allem der Absatz
von Fleisch und Wurst
drastisch verringern. Nie-
mand würde Produkte
von lebenslang gequäl-
ten Tieren gerne essen.
Aber es ist leider Stan-
dard, weil wir wegschau-
en.“

„Unser tägliches Brot
gib uns heute“

Der Kärntner Diöze-
sanbischof Alois
Schwarz möchte diese
vierte Vaterunser-Bitte,
die zugleich die Mitte
des Gebets bildet, nicht
nur als Ermutigung und
Herausforderung für ein
nachhaltiges Leben und
Wirtschaften verstanden
wissen.

Es gehe, so Schwarz,
auch um notwendige
Einsichten und Hand-
lungen. Dies habe sehr
viel „mit einem selbstkri-

tischen, maßvollen Denken und
Handeln und mit behutsamen
Wachsenlassen zu tun und da-
mit, sich nicht auf Kosten ande-
rer zu entfalten oder zu verhalten.“

Leben
als Geschenk sehen

Als neuzeitlich-aufklärungsbe-
wusste Menschen neigen wir
dazu, uns in der Machbarkeit von
allem Möglichen zu überschät-
zen, ruft Schwarz ins Gedächt-
nis.

„Die Frage ist, ob wir noch in
der Lage sind, das Leben und was
wir dazu brauchen als Geschenk

anzusehen und zu empfangen,
ohne uns damit bevormundet oder
entmündigt zu erleben.“

Nicht alles
ist „machbar“

Angesichts der drei großen mit-
einander zusammenhängenden
Herausforderungen unserer Zeit,
der Klimakrise, Nahrungsmittel-
und Finanzmarktkrise, stehe der
Mensch vor dem „Dilemma des
trivial gewordenen neuzeitlichen
Selbstbewusstseins, alles selbst
‘machen’ zu wollen, zu müssen
oder zu können“, womit Schwarz
auch die permanente Überforde-

rung, verbunden mit einer
Selbstvertrauenskrise an-
spricht, die von den anderen und
für die anderen nichts mehr ver-
trauend erwarten kann und für
sich alles zu erwarten, zu ma-
chen und zu fordern meint.

Schutzherrschaft
statt Nutzherrschaft

Bischof Schwarz argumen-
tiert, dass die Bibel von Anfang
an keine ausschließliche Nutz-
herrschaft (im Sinne eines ius
feudale utilis Dominii) vertritt,
sondern wesentlich eine
Schutzherrschaft als Mitverant-
wortung, die sich auf alle Ge-
schöpfe und die ganze Schöp-
fung beziehe.

„Der so genannte Schöp-
fungsauftrag Gottes für die Men-
schen ist also so zu verstehen,
dass er bedeutet, die dem Men-
schen anvertraute Schöpfung
insgesamt zu hüten und zu hei-
ligen, und nicht bedeutet: sich
über die Schöpfung auszuherr-
schen und sie auszubeuten.“

Richard Lernbass,
Geschäftsführer von software-systems.at
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Diözesanbischof Dr. Alois Schwarz
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dazu vor Augen zu führen, dass
mit der allgemeinen Durchset-
zung der Geld- und Finanzwirt-
schaft immer mehr Lebensberei-
che des Menschen der Logik der
Märkte unterworfen wurden.

„Die Agrarwirtschaft, einst tra-
gende Säule jeder Volkswirt-
schaft, wurde industrialisiert und
sieht sich heute weltweit wenigen
Agrarkonzernen ausgeliefert. Par-
allel dazu haben sich in den letz-
ten Jahrzehnten die Finanzmärk-
te immer mehr von den realen
Wirtschaftsprozessen losgelöst
und Märkte für derivative, teilwei-
se auch einfach betrügerische Fi-
nanzprodukte entwickelt.“

Lebensmittel
kein Objekt für Geldgier

Als „Skandal“ bezeichnet Brod-
beck, dass nach Bankenrettung
und gelockerter Geldpolitik ver-
mehrt Anlagekapital in Rohstoffe,
nachgerade aber auch in die Le-
bensgrundlage der Menschen flie-
ße. Über derivative Finanztitel
laufen Lebensmittel Gefahr zu
Investitionsobjekten für spekula-
tive Zwecke zu verkommen.

Lebens-Mittel seien aber - we-
nigstens unter ethischen Ge-
sichtspunkten - kein „Investment“
und schon gar kein Objekt für
Geldgier, so Brodbeck, seine Kri-
tik daran festmachend, dass der
„harten Rendite durch Weichwa-
re“ (Slogan einer Bank) am ande-
ren Ende - bei den Menschen, die
die Preise bezahlen müssen -
kein Ertrag, sondern Krankheit
und Hunger gegenüberstehe.

Ethische Schranken
gefordert

Global operierende Agrarkon-
zerne und Gentechnikfirmen ord-
nen pflanzliches und tierisches
Leben rein der Monopolisierung
von Patentrechten und kurzfristi-
gen Renditezielen unter.

„Dies führt dazu, dass immer
mehr Kapital in diesen Sektor
fließt und die Preise dort speku-
lativ aufbläht.“ Deshalb ruft Brod-
beck unverzüglich nach ethi-
schen Schranken, denn dieser
beschämende Prozess müsse

beträgt ein Mehrfaches desjeni-
gen für pflanzliche Lebensmittel.

Welternährungsproblem
politisch lösen

„Die Industrieländer tragen eine
erhebliche Mitverantwortung dar-
an, dass gegenwärtig eine Milli-
arde Menschen hungern“, deshalb
plädiert Bode dafür, das Welter-
nährungsproblem politisch und
nicht technologisch zu lösen.
Dafür müsse die momentan nied-
rige landwirtschaftliche Produkti-
vität der Entwicklungsländer er-
höht werden, der es, Bodes Auf-
fassung zufolge, nicht an Kapital
oder Technologie ermangle, viel-
mehr verweigere eine verfehlte
Landwirtschaftspolitik den Klein-
bauern wesentliche infrastruktu-
relle Grundlagen wie Landrechte,
Investitionssicherheit, stabile Er-
zeugerpreise und den Zugang zu
Inputs wie Mineraldünger und
Bewässerung.

Zukunft: Investment in
nachhaltige Landwirtschaft
Danach gefragt, welche ethi-

schen Implikationen sich ange-
sichts des Welthungers für das
Investmentsegment Lebensmittel
ergeben, erklärt Bode, dass
nachhaltiges, ethisch verantwor-
tungsvolles Investment sich erst
lohnen werde, „wenn es ausrei-
chend Anlagemöglichkeiten für
eine nachhaltige Landwirtschaft
gibt.

Das ist noch nicht der Fall.“
Diesbezüglich gebe es noch vie-
le Fehlentwicklungen, die jedwe-
de Bemühungen unterlaufen, das
Welternährungsproblem gerecht
und nachhaltig zu lösen. Bode
nennt drei konkrete Beispiele:
Sprit aus Agrarrohstoffen, unfaire
Handelspraktiken und fehlgeleite-
te „Entwicklungshilfe“.

Lebensmittel als Lebens-
grundlage. Argumente ge-
gen den spekulativen Miss-

brauch der Nahrung
„Nahrungsmittel bilden für jede

Gesellschaft das Fundament ih-
res Überlebens“ hält der Wirt-
schaftswissenschafter Karl-
Heinz Brodbeck aus Würzburg
fest, um im scharfen Kontrast
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blemstellungen kulturell verschie-
den und die notwendigen Wider-
sprüche universell sind, wie Hein-
tel erläutert.

„Kommt es also zwischen Kul-
turen zu Konflikten, weil unter-
schiedliche Normantworten vor-
handen sind, ist es wenig erfolgs-
versprechend, in den Antworten
zu streiten, sondern sich auf ei-
nen gemeinsamen Weg zu ma-
chen, die gemeinsamen Wider-
sprüche zu identifizieren.“ Dies
erhöht die Chance auf neue Ant-
worten „interkultureller Art“.

Ethik als Schutzschild?
Versuche, ethische Forderun-

gen wie Menschen- oder Tierrech-
te global zu verankern, werden
von den Kritisierten nicht selten
als Eingriff in ihre eigene kulturel-
le Tradition abgeschmettert. Die-
ses Argument rekurriert jedoch
auf genau jene „westlichen“
Grundrechte wie Toleranz und
Achtung, die im kritisierten Bin-
nenraum nicht gewährt werden.
Für Heintel ein polemischer Miss-
brauch von Kultur, während er in
unserer liberal-individualistischen
Gesellschaft auf ein anderes Pro-
blem hinweist: „Toleranz läuft
Gefahr, zum Ort des seichten
Leben und Leben-Lassens zu
werden, was man sich auch nur
in einer relativ saturierten Gesell-
schaft leisten kann.“

Nachhaltigkeit in der Le-
bensmittelindustrie und

Welthunger. Ein unauflösli-
cher Widerspruch?

Totz eines erwarteten Anstiegs
der Weltbevölkerung auf 9 Milliar-
den Menschen, hält Thilo Bode,
Gründer und Geschäftsführer der
deutschen Verbraucherschutzor-
ganisation „Foodwatch“, die Si-
cherstellung ausreichender Welt-
ernährung für möglich. Vorausset-
zung dafür sei einerseits die
nachhaltige Produktion der Nah-
rungsmittel und andererseits, ein
drastisch reduzierter Konsum von
Fleisch, um ausreichend Anbau-
fläche für landwirtschaftliche Roh-
stoffe zu gewinnen, die dem direk-
ten Konsum der Menschen zu-
kommen, denn der Flächenbe-
darf für tierische Nahrungsmittel

als humane Katastrophe begriffen
werden und stehe nicht zuletzt
auch mit den jüngst zu beobach-
tenden Revolten in verschieden
Ländern in direktem Zusammen-
hang.

Brodbeck fordert in diesem Kon-
text ein, diese Vorgänge allen
Anlegern transparent zu machen.
Denn Nichtwissen dürfe in dieser
völligen Verkehrung der Rolle der
Nahrungsmittel in der Wirtschaft
keine Ausrede mehr sein.

Warum Sushi keine
Lebens-Mittel sind

Unter diesem provokanten Vor-
tragstitel lädt die deutsche Philo-
sophin und Wirtschaftswissen-
schafterin Silja Graupe zu einer
Spurensuche zwischen ostasia-
tischer Kochkunst und Ethik ein.
Ethische Traditionen in China er-
teilen westlichem Zweck-Mittel-
Denken eine deutliche Absage.
Essen, Trinken oder Kochkunst
werden als lebendige Prozesse
begriffen, die keinem fernen Ziel
dienen, wie Graupe ausführt. „Sie
prägen vielmehr in der Gegen-
wart, was wir überhaupt als wich-
tig und unwichtig in unserem Le-
ben ansehen.“

Lebensorte
nicht Lebensmittel

Graupe will deutlich machen,
dass Lebensmittel nicht von vorn-
herein für höhere Zwecke instru-
mentalisiert werden müssen,
sondern primär als Lebensorte zu
verstehen sind. „Anders gesagt
sind sie die eigentliche Lebens-
grundlage für all unser Denken
und Tun, die jeglichen theoreti-
schen Reflexionen und Appellen
vorausliegt.“ Diese Herangehens-
weise an Nahrung im Sinne einer
daoistischen, buddhistischen und
konfuzianistischen Ethik, verlangt
nach gehörigen Umdenkprozes-
sen, die Graupe schrittweise ent-
faltet.

Problem:
Zweck-Mittel-Denken

Darauf aufbauend, wird Graupe
einige Implikationen für den In-

vestmentbereich Lebensmittel
ableiten, denn: „"Was bedeutet
es, nicht nur Lebensmittel, son-
dern gar Lebensorte durch Speku-
lation zu zerstören?“ Dem Begriff
Investment scheint die Zweck-
Mittel Beziehung inhärent, womit
Graupe herausarbeitet, dass wir
Gefahr laufen, auch unsere Le-
bensmittel qua Lebensorte dieser
Verzweckung schlechterdings zu
unterwerfen, wodurch alles und
jedes als bloßes Mittel zur Reich-
tumsvermehrung instrumentali-
siert wird; auch unsere Lebens-
grundlage.

FER 3D - Transparenz in alle
Richtungen

Mithilfe der von software-
systems.at entwickelten Nach-
haltigkeitskennzahlen EDA und
FER 3D werden auch Screenings
hinsichtlich der am Kongress
fachspezifischen Thematik mög-
lich. Der Wiener Wirtschaftswis-
senschafter Jörg Finsinger er-
läutert, welche 3 Aspekte eines
Fonds oder eines Portfolios die
Kennziffer FER 3 D darstellt:

• Den Anteil an ethische Vorga-
ben erfüllenden Wertpapieren in
Prozent,

• eine Risikokennzahl, welche
das kategorielle Risiko beschreibt

• und die Outperformance.
Daran anschließend wird an

konkreten Beispielen gezeigt,
was man aus einem Reporting
über ein Portfolio mittels dieser
Kennziffer lernen kann. Des Wei-
teren führt Finsinger aus, welche
Unternehmen typischerweise als
Zielinvestments in nachhaltigen
Fonds zu finden sind, die einen
hohen EDA (Ethisch Dynami-
scher Anteil) aufweisen.

Richard Lernbass formuliert
das Ziel: Als Finanzdatendienst-
leister unter der Devise „reduce to
the max“ unseren Kunden und
Partnern jene Informationen be-
reitzustellen, kraft derer sie die
Möglichkeit haben, Einfluss auf
positive Veränderungen in der
Wirtschaft zu nehmen und neben
Rendite- und Risikobeurteilungen
verstärkt auch auf Inhalte im Sinn
einer „Werteverantwortung“ zu
setzen.
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MBA Lehrgang
Aus der Inititative der Finance & Ethics Academy erwächst
demnächst ein bedeutender Schritt in den Ausbildungsbereich:
Das Sustainability Economic Forum im Stift St. Georgen will für das
Wintersemester 2011/12 den MBA Lehrgang „Clerical Finance and Financial Planning“ anbieten.

Kontakt: Mag. Jutta Krall, krall@software-systems.at

Univ. Prof. Dr. Karl-Heinz Brodbeck,
Hochschule für  angewandte Wissen-
schaften,  Würzburg-Schweinfurt

F
o

to
. s

o
ft

w
a

re
-s

ys
te

m
s.

a
t

F
o

to
. s

o
ft

w
a

re
-s

ys
rt

e
m

s.
a

t

Univ. Prof. Dr. Jörg Finsinger,
Universität Wien

Dr. Thilo Bode ist Geschäftsführer von
„Foodwatch“, Berlin
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Univ. Prof. Dr. Peter Heintel,
Alpen-Adria Universität Klagenfurt

Prof. Dr. Silja Graupe,  Alanus Hoch-
schule für Kunst und Gesellschaft,
Bonn
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